




Wo Christopherus auf die Gläubigen wartet
BZ - S ER I E UNSERE K IRCHEN : Die Nollinger St. Felix-und-Regula-Kirche hat sich über die Jahrhunderte stark verändert / Kirchenpatrone verbinden mit Zürich

Von Horatio Gollin

RHEINFELDEN-NOLLINGEN. In
einer Serie stellt die BZ Kirchen vor. Die
St.-Felix-und-Regula-Kirche in Nollin-
gen bietet Platz für 300 Gläubige. Bei
einer Erweiterung wurde die Ostaus-
richtung des Gebäudes in eine Nord-
ausrichtung geändert.

Baugeschichte
„Das ist eine sehr alte Kirche“, sagt Anton
Frank, Pfarrer im Ruhestand, über die Kir-
che St.-Felix-und-Regula im Nollinger
Oberdorf. „Nach dem Hermann-Steineg-
ger-Buch und dem Basler Urkundenbuch
ist schon für 1223 ein Petrus von Rhein-
felden als Leutpriester für Nollingen er-
wähnt.“ 1252 wird die Kirche urkundlich
erwähnt. Das Dorf Nollingen wird
urkundlich schon 752 erwähnt. Es kann
davon ausgegangen werden, dass schon
im 8. oder 9. Jahrhundert eine Pfarrei be-
stand. Beim Basler Krieg 1409 wurde die
Kirche stark in Mitleidenschaft gezogen
und bis 1415 wieder aufgebaut. „Aus die-
ser Zeit stammen auch die ältesten Teile
der Kirche“, berichtet Frank. Die im Ge-
bäude auffindbaren Jahreszahlen 1500,
1574 und 1764 deuten auf Erneuerungen
nach Kriegen oder Bränden hin. Der alte
Hochaltar von 1732 aus der Barockzeit
stammt von der Schreinerei Mors aus
Schwörstadt und steht heute noch im al-
ten Chor. Der Maler Adam Wieland fasste
ihn in Gold und prächtigen Farben.

Architekt
Über die Erbauer der Kirche ist nichts be-
kannt. Anfangs war die Kirche nach Os-
ten ausgerichtet, heute bildet der alte
Chor eine Seitenkapelle, da die Kirche
von 1938 an erweitert wurde. „1938
wurde das alte Langhaus abgebrochen
und mit den Erweiterungsarbeiten be-
gonnen“, erklärt Pastoralreferent Matthi-
as Wößner. Aus der Länge der Kirche wur-
de die Breite gemacht und das Gebäude
nach Norden ausgerichtet. Wößner be-
richtet, die Kirche sei nach dem Abbruch
1938 nach Plänen von Bernhard Müller-
Ruby aus Freiburg umgebaut worden.
„Durch den Krieg dauerte es aber, bis al-
les fertig war.“ Erst 1946 weihte Weihbi-
schof Wilhelm Burger die Kirche. Der
Friedhof lag einst um die Kirche herum
und wurde 1882 verlegt. „Das war ein
wichtiger Schritt für den Neubau von
1938. Pläne für die Erweiterung gab es
schon seit 1860“, erklärt Wößner.

Besonderheiten
Bei der Renovierung 1979 schuf Künstler
Leonhard Eder Altar, Tabernakel, Ambo
und Sedilien aus Jura-Kalkstein neu. 1995
wurde eine Orgel der Firma Jann be-
schafft. Die Glocken wurden 2004 an
Holzjochen aufgehängt. „Vorher waren es
Eisenjoche. Eine Glocke ist mal im Eck ge-
legen, aber zum Glück nicht bis nach
unten durchgerauscht“, erinnert sich
Frank. Bei der Renovierung des barocken
Altars mit den Heiligenfiguren Felix und
Regula wurde die ursprüngliche Bema-
lung wiederentdeckt. „Das war eine gro-

ße Überraschung, weil der Altar sehr hell,
freundlich und farbenprächtig war“,
meint Wößner. Das zwischen Kirche und
Pfarrhaus aufgehängte zerbrochene
Friedhofskreuz ist das älteste der Stadt aus
dem Jahr 1754, erklärt Wößner. Eder res-
taurierte es 2011. Für den Erhalt des
Kreuzes hatten sich Friedrich Merkt und
Günther Heuchemer eingesetzt. Über

dem Kircheneingang hängt eine sand-
steinfarbene Christopherus-Statue, die
fälschlicherweise immer wieder als Josef-
statue gedeutet wird, erzählt Wößner.

Name
„Die Patrone von Zürich sind auch unsere
Kirchenpatrone Felix und Regula“, er-
klärt der Pfarrer in Ruhestand Anton

Frank. „Die stammten eigentlich aus
Ägypten und gehörten der Thebaischen
Legion an.“ Die dem christlichen Glau-
ben angehörende Legion war nach Gal-
lien gekommen. „Dort gab es eine Metze-
lei, als die Christen nicht, wie vom römi-
schen Kaiser befohlen, dem Kriegsgott
opfern und gegen andere Christen vorge-
hen wollte“, erzählt Frank. Felix und Re-
gula entkamen und reisten nach Zürich,
wo sie für den christlichen Glauben wirk-
ten. Am 11. September ist das jährliche
Fest der Heiligen, in Nollingen wird es
meist am zweiten Sonntag nach den Som-
merferien mit einem Pfarrfest gefeiert.

Nutzung
Die St.-Felix-und-Regula-Kirche wird als
eine Pfarrkirche mit 300 Plätzen für Got-
tesdienste, Hochzeiten und Taufen ge-
nutzt. Da die Akustik in der Kirche sehr
gut ist, fragen auch immer wieder Chöre
für Veranstaltungen an, erzählt Frank. Als
Ort des Gebets ist sie täglich geöffnet.
Eine besondere Nutzung erfuhr in der
Zeit des Nationalsozialismus (1933 bis
1945) der frühere Kohlenbunker, erzählt
Pastoralreferent Matthias Wößner. Der
zwischen 1935 und 1967 dort tätige Pfar-
rer Karl Hund hatte sich kritisch gegen-
über dem Regime geäußert und Schüler
aufgefordert nicht den Führern der Hitler-
Jugend zu folgen, woraufhin ihm unter-
sagt wurde, Religionsunterricht zu ertei-
len. „Da hat er in diesem Bunker Reli-
gionsunterricht und Vorbereitungen zur
Erstkommunion durchgeführt“, sagt Mat-
thias Wößner.

Der barocke Altar von 1732 ist wie-
der farbenprächtig wie früher.

Die Statue über dem Eingang bildet
Christopherus ab, nicht Josef.



„Ich wollte dem Mann einfach eine kleine Freude machen“

Levi, Erzähl doch mal, wie lief das neu-
lich vor dem Supermarkt in Rheinfel-
den?
Wir haben nur ein Paket abgegeben
und sind schon wieder weggefahren, da
habe ich aus dem Autofenster nochmal
zurückgeschaut und einen Mann ge-
sehen, der vor dem Einkaufsladen saß.
Ich habe meiner Mama gesagt, dass ich
ihm Geld geben will. Wir haben ange-

halten, ich bin zu ihm hin und habe ihm
ein paar Münzen gegeben. Beim Weg-
gehen habe ich in meine Jackentasche
gefasst und gemerkt, dass ich da noch
zehn Euro hatte. Die habe ich ihm dann
auch gegeben.

Wie bist du auf die Idee gekommen?
Der hat nicht so viel, das hat man gese-

hen. Ich wollte ihm einfach eine kleine
Freude machen.

Und wie ging es dann weiter?
Ich hab zuhause noch weiter an den
Mann gedacht, ob er vielleicht noch
mehr braucht als Geld. Trinken oder
Essen oder Kleider. Wir waren dann
nochmal da und der Mann dachte erst,
jetzt will die Mama das Geld wieder.
Aber dann hat er mir eine große Scho-
kolade geschenkt. Das wollte ich gar
nicht, weil er es ja mehr braucht als ich.
Aber er denkt auch ans Teilen, das fin-
de ich gut.

Hast du vorher schon mal jemandem et-
was abgegeben?
Ja, schon ganz oft. Wir waren zum Bei-
spiel mal in einer Eisdiele, da habe ich

einer Frau, die da saß, mein Rückgeld
gegeben.

Wie fühlt sich das für dich an, wenn du 
mit anderen teilst?
Cool! Ich bin glücklich, wenn die was
zum Abendessen und zum Frühstück
kaufen können. Zuhause heißt es im-
mer: Teilen macht Freude.

Und wirst du weiterhin Menschen, die 
nicht so viel haben, etwas abgeben?
Ja. Aber in Zukunft nicht immer so viel
Geld. Ich will ja auch sparen, wenn ich
mir mal was kaufen will. Aber eigent-
lich habe ich ja alles – und im Moment
kann ich mein Taschengeld ja eh nicht
ausgeben.

F R A G E N :  D O R A  S C H Ö L S

Levi Müller (8) aus Eichsel hat sein
Taschengeld mit einem Bedürfti-
gen geteilt. Als seine Mutter davon
auf Facebook erzählte, wurde Levi
zum kleinen Social-Media-Helden.
Im Interview erklärt der Achtjähri-
ge, warum er das gemacht hat.

Levi Müller BILD:  DORA SCHÖLS

Zur Person
Levi Müller (8) wohnt mit seiner Fami-
lie in Rheinfelden-Eichsel. Mit seinen
zwei Geschwistern teilt er auch sein 
Spielzeug, meistens ohne Diskussio-
nen.

Schwörstadt (eim) Einen Antrag zum
Wohngebiet „Am Rhein“ stellte Do-
ris Schütz in der jüngsten Sitzung des
Schwörstädter Gemeinderates. Dar-
in forderte sie, eine Änderung der Flä-
chenbilanz durch das Herausrechnen
der bereits bestehenden Rheinbadstra-
ße zu beraten und beschließen, die zur
Neuberechnung des Flächenabzuges
führt. Weiterhin beantragte sie die Re-
gelung der Finanzierung der eventu-
ell bestehenden Altlasten mit Kosten-
deckung. Dieser Antrag entstand im
Zuge der noch nicht abgeschlossenen
Verhandlungen mit bisherigen Grund-
stückseigentümern.

Die bereits bestehende Rheinbad-
straße soll in der weiteren Planung
nicht mehr zur Nettobaufläche gehö-
ren, was letztlich auch zur geringfü-
gigen Vergrößerung der Einzelbauflä-
chen führt.

Zwar würde dies auch bei Aufstel-
lung des Bebauungsplanes nach amt-
licher Vermessung ohnehin erfolgen,
jedoch möchten einige Verkäufe dies
bereits in ihren Verträgen geregelt ha-
ben. Um die noch ausstehenden Ver-
tragsunterzeichnungen so schnell wie
möglich realisieren zu können, bittet
die CDU-Gemeinderätin Doris Schütz
darum, diesen Tagesordnungspunkt
für die nächste Sitzung aufzunehmen.

Antrag zur
Flächenbilanz

Schwörstadt (eim) Der Gemeinderat
bestätigte die Übernahme der Verwal-
tung der Jagdgenossenschaft für weitere
sechs Jahre. Allerdings ist diese daran
geknüpft, dass die Jäger in ihrer Mit-
gliederversammlung den Entwurf der
neuen Satzung bestätigen. Diese wurde
nach dem Muster des baden-württem-
bergischen Gemeindetages aufgestellt.
Seit 2008 verwaltet der Gemeinderat die
Jagdgenossenschaft und erzielt damit
jährlich rund 15000 Euro Einnahmen.

Mit der Verwaltung durch die Ge-
meinde ist auch verbunden, dass die
Bürgermeisterin die Versammlung der
Jagdgenossenschaft einberuft und lei-
tet. Sollte die Schwörstädter Jagdgenos-
senschaft aber ihre Verwaltung selbst
übernehmen, muss auf Basis des vor-
liegenden Jagdkatasters eine Mehrheit
erzielt werden. Wenn sich die Jagdge-
nossenschaft künftig selbst verwalten
möchte und die Einnahmen für die
Gemeinde entfallen, sollte dafür ein
Ausgleich gefunden werden, eventuell
durch weniger Mitteleinsatz bei der Sa-
nierung von Feldwegen.

Gemeinde will
weiter verwalten

Rheinfelden – Weil er trotz der Aus-
gangssperre noch unterwegs war, hielt
die Polizei am Montag gegen 22.30 Uhr
einen 28 Jahre alten Autofahrer in der
Friedrichstraße an. Bei der Kontrol-
le konnte er keinen Führerschein vor-
weisen, zudem ließ sein Verhalten den
Verdacht auf eine Drogeneinwirkung
aufkommen, teilt die Polizei mit. Ein
Urintest reagierte auf THC und Amphe-
tamin. Daher sei eine Blutentnahme im
Krankenhaus veranlasst worden.

28-Jähriger unter
DrogeneinflussWechsel im Ortschaftsrat Dossenbach

Dossenbach (eim) Thomas Schmidt ist
weggezogen aus Dossenbach. Damit
verlor er das Recht, Mitglied des Ort-
schaftsrates zu sein. In der Sitzung am
Montag wurde er mit Dank von Orts-
vorsteher Arndt Schönauer und Bürger-

meisterin Christine Trautwein-Dom-
schat verabschiedet. 16 Jahre gehörte
Schmidt dem Gremium an, seit 2019
war er auch Stellvertreter des Ortsvor-
stehers. 

„Bei etlichen großen Projekten wirk-
te er maßgeblich mit, etwa bei vie-
len Einzellösungen zur Verbesserung
des Brandschutzes oder die Erhaltung
von Wanderwegen,“ sagte Schönau-
er. Die neu gestaltete Friedhofstreppe
gehe maßgeblich auf seine Initiative

zurück. Die Bürgermeisterin würdigte
vor allem, dass Schmidt weit über das
Amt im Ortschaftsrat hinaus wirkte.
Er habe sich in großem Umfang ehren-
amtlich für das Bürgerwohl eingesetzt.
Zum neuen Mitglied des Ortschaftsra-
tes wurde entsprechend des Ergebnis-
ses der Kommunalwahl von 2019 Ute
Meyer berufen. Als Stellvertreter des
Ortsvorstehers stand Matthias Kipf zur
Wahl; Schönauers Vorschlag stimmte
der Ortschaftsrat einmütig zu.

Durch seinen Wegzug ist Schmidt
kein Mitglied des Gremiums mehr,
dem er 16 Jahre lang angehörte.
Nachrückerin ist Ute Meyer

Ute Meyer rückt für
Thomas Schmidt
nach. BILD:

ROLF REISSMANN

Kirchenpatrone verbinden mit Zürich

Nollingen – In einer Serie stellen wir 
Kirchen vor. Die St.-Felix-und-Regu-
la-Kirche in Nollingen bietet Platz für 
300 Gläubige. Bei einer Erweiterung 
wurde die Ostausrichtung des Gebäu-
des in eine Nordausrichtung geändert.

   ➤ Baugeschichte: „Das ist eine sehr
alte Kirche“, sagt Anton Frank, Pfarrer 
im Ruhestand, über die Kirche St.-Fe-
lix-und-Regula im Nollinger Oberdorf. 
„Nach dem Hermann-Steinegger-Buch 
und dem Basler Urkundenbuch ist
schon für 1223 ein Petrus von Rheinfel-
den als Leutpriester für Nollingen er-
wähnt.“ 1252 wird die Kirche urkund-
lich erwähnt. Das Dorf Nollingen wird
urkundlich schon 752 erwähnt. Es kann
davon ausgegangen werden, dass schon
im 8. oder 9. Jahrhundert eine Pfarrei
bestand. Beim Basler Krieg 1409 wur-
de die Kirche stark in Mitleidenschaft 
gezogen und bis 1415 wieder aufge-
baut. „Aus dieser Zeit stammen auch 
die ältesten Teile der Kirche“, berich-
tet Frank. Die im Gebäude auffindba-
ren Jahreszahlen 1500, 1574 und 1764
deuten auf Erneuerungen nach Kriegen 
oder Bränden hin. Der alte Hochaltar
von 1732 aus der Barockzeit stammt von
der Schreinerei Mors aus Schwörstadt 
und steht heute noch im alten Chor. Der
Maler Adam Wieland fasste ihn in Gold
und prächtigen Farben.

   ➤ Architekt: Über die Erbauer der Kir-
che ist nichts bekannt. Anfangs war die
Kirche nach Osten ausgerichtet, heute
bildet der alte Chor eine Seitenkapel-
le, da die Kirche von 1938 an erweitert
wurde. „1938 wurde das alte Langhaus
abgebrochen und mit den Erweite-
rungsarbeiten begonnen“, erklärt Pas-
toralreferent Matthias Wößner. Aus der
Länge der Kirche wurde die Breite ge-
macht und das Gebäude nach Norden
ausgerichtet. Wößner berichtet, die Kir-
che sei nach dem Abbruch 1938 nach
Plänen von Bernhard Müller-Ruby aus
Freiburg umgebaut worden. „Durch
den Krieg dauerte es aber, bis alles fer-
tig war.“ Erst 1946 weihte Weihbischof
Wilhelm Burger die Kirche. Der Fried-
hof lag einst um die Kirche herum und
wurde 1882 verlegt. „Das war ein wich-
tiger Schritt für den Neubau von 1938.
Pläne für die Erweiterung gab es schon
seit 1860“, erklärt Wößner.

   ➤ Besonderheiten: Bei der Renovierung

1979 schuf Künstler Leonhard Eder Al-
tar, Tabernakel, Ambo und Sedilien aus 
Jura-Kalkstein neu. 1995 wurde eine Or-
gel der Firma Jann beschafft. Die Glo-
cken wurden 2004 an Holzjochen auf-
gehängt. „Vorher waren es Eisenjoche. 
Eine Glocke ist mal im Eck gelegen, aber 
zum Glück nicht bis nach unten durch-
gerauscht“, erinnert sich Frank. Bei der 
Renovierung des barocken Altars mit 
den Heiligenfiguren Felix und Regu-
la wurde die ursprüngliche Bemalung 
wiederentdeckt. „Das war eine große 
Überraschung, weil der Altar sehr hell, 
freundlich und farbenprächtig war“, 
meint Wößner. Das zwischen Kirche 
und Pfarrhaus aufgehängte zerbroche-
ne Friedhofskreuz ist das älteste der 
Stadt aus dem Jahr 1754, erklärt Wöß-
ner. Eder restaurierte es 2011. Für den 

Erhalt des Kreuzes hatten sich Friedrich 
Merkt und Günther Heuchemer einge-
setzt. Über dem Kircheneingang hängt 
eine sandsteinfarbene Christopherus-
Statue, die fälschlicherweise immer 
wieder als Josefstatue gedeutet wird, 
erzählt Wößner.

   ➤ Name: „Die Patrone von Zürich sind
auch unsere Kirchenpatrone Felix
und Regula“, erklärt der Pfarrer in Ru-
hestand Anton Frank. „Die stamm-
ten eigentlich aus Ägypten und ge-
hörten der Thebaischen Legion an.“ 
Die dem christlichen Glauben ange-
hörende Legion war nach Gallien ge-
kommen. „Dort gab es eine Metzelei, 
als die Christen nicht, wie vom römi-
schen Kaiser befohlen, dem Kriegsgott
opfern und gegen andere Christen vor-
gehen wollte“, erzählt Frank. Felix und

Regula entkamen und reisten nach Zü-
rich, wo sie für den christlichen Glau-
ben wirkten. Am 11. September ist das 
jährliche Fest der Heiligen, in Nollingen 
wird es meist am zweiten Sonntag nach 
den Sommerferien mit einem Pfarrfest 
gefeiert.

   ➤ Nutzung: Die St.-Felix-und-Regu-
la-Kirche wird als eine Pfarrkirche für
Gottesdienste, Hochzeiten und Taufen 
genutzt. Da die Akustik in der Kirche
sehr gut ist, fragen auch Chöre für Ver-
anstaltungen an, erzählt Frank. Als Ort
des Gebets ist sie täglich geöffnet. Eine
besondere Nutzung erfuhr in der Zeit
des Nationalsozialismus (1933 bis 1945)
der frühere Kohlenbunker, erzählt Pas-
toralreferent Matthias Wößner. Der 
zwischen 1935 und 1967 dort tätige
Pfarrer Karl Hund hatte sich kritisch
gegenüber dem Regime geäußert und
Schüler aufgefordert, nicht den Führern
der Hitler-Jugend zu folgen, woraufhin
ihm untersagt wurde, Religionsunter-
richt zu erteilen. Wößner: „Da hat er in
diesem Bunker Religionsunterricht und
Vorbereitungen zur Erstkommunion
durchgeführt.“

V O N  H O R AT I O  G O L L I N

Unsere Kirchen: Die Nollin-
ger St. Felix-und-Regula-Kir-
che hat Platz für 300 Gläu-
bige und wird wegen ihrer 
Akustik sehr geschätzt

Die Serie
In unserer Serie „Unsere Kirchen“ bli-
cken wir in die Geschichte und hinter 
die Türen und Fenster der Gotteshäu-
ser unserer Region. Dabei geht es auch 
um Besonderheiten und Anekdoten.

Der barocke Altar von 1732 ist wieder far-
benprächtig wie früher.

Die Statue über dem Eingang bildet Christopherus ab, nicht Josef. BILDER:  HORATIO GOLLIN
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